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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER 
BUND SOZIALDEMOKRATISCHER FREIHEITSKÄMPFER, OPFER DES FASCHISMUS UND AKTIVER ANTIFASCHISTEN 

lehre aus Nachkriegsjustiz 
aktuell auch für Gegenwart 
Die jüngst gegründete „Forschungsstelle Nachkriegsjustiz" ist eine für Österreich einmalige Institution. 

Zum Vorsitzenden des Kuratoriums wurde der frühere Bundeskanzler Dr. Franz Vranitzky berufen. 

M it der „Forschungsstelle 
Nachkriegsjustiz" wurde 

eine Einrichtung geschaffen, die 
der wissenschaftlichen For­
schung und der Öffentlichkeit 
Informationen und Dokumente 
(auch aus zentralen deutschen 
Stellen) zur Verfügung stellt, wel­
che sich mit dem „österreichi­
schen Anteil" an den Kriegs- und 
Humanitätsverbrechen der NS­
Diktatur befassen. Ebenso wer­
den die Leistungen und Ver­
säumnisse der Zweiten Republik 
bei der Aufklärung und Ahn­
dung dieser Verbrechen doku­
mentiert. 
Den Vorsitz im Kuratorium der 
zentralen Forschungsstelle hat 
Exbundeskanzler Dr. Franz Vra­
nitzky übernommen. Er war es 
ja, der mit seiner Erklärung vom 
8. Juli 1991 der Zeitgeschichts­
forschung neue Impulse gege­
ben hat, sich stärker mit der Be­
teiligung österreichischer Täter 
an den NS-Verbrechen zu befas­
sen. Noch wenig bekannt ist zu­
dem, in welchem Umfang die 
österreichische Justiz diese Ver­
brechen ahndete. Immerhin 
wurden in den ersten Nach­
kriegsjahren gegen fast 137.000 
mutmaßliche NS-Täter gerichtli­
che Ermittlungsverfahren einge­
leitet. 13.607 Personen wurden 
verurteilt, darunter 43 zum Tode. 
In den späteren Jahren, auch un­
ter dem Einfluß des Kalten Krie-

ges, erlahmte allerdings das In­
teresse an der Verfolgung der 
NS-Verbrechen. Wiederholt wur­
den - auch von Geschworenen­
gerichten - fragwürdige Frei­
sprüche gefällt, Verurteilte wur­
den vorzeitig aus der Haft ent­
lassen, in der öffentlichen Argu­
mentation der Republik wurde 
Österreichs Opferrolle hervor­
gehoben und die Mitschuld ba­
gatellisiert oder geleugnet. 

von den Vereinten Nationen an­
genommen wurde. Damit sei ein 
klares Signal gesetzt: Kriegsver­
brechen und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit, von wem 
immer sie begangen werden, 
sollen nicht ungesühnt bleiben. 
„Die Täter sollen damit rechnen 
müssen, daß sie der Arm der Ge­
rechtigkeit schließlich doch er­
reichen wird." Der Schock über 
die Ereignisse in Ex-Jugoslawi-

en und in Ruanda habe dazu ge­
führt , daß die Lehren , die aus 
der Vergangenheit zu ziehen 
sind, nun auch für die Zukunft 
Gültigkeit haben werden. Das 
DÖW hat bisher schon zwei 
Nachkriegsjustiz-Studien erar­
beitet: eine über die Volksge­
richtsverfahren 1945-1955, eine 
zweite über Österreichs Nach­
kriegsjustiz im internationalen 
Vergleich. • 

Bei der Gründungsveran­
staltung der Forschungs­
stelle (an der auch das 
DÖW beteiligt ist) wies Ju­
stizminister Nikolaus Mi­
chalek auf die Bedeutung 
nicht nur für die Erfor-

Otto-Bauer-Plakette für Johann-Hatzl 

schung und Auseinander­
setzung mit den dunkel­
sten Verbrechen unseres 
Jahrhunderts hin . Erst die 
Gerichtsakte können Ver­
brechenskomplexe wie 
z.B. die Euthanasie-Morde 
vollständig ausleuchten. 
Diese Auseinanderset­
zung, so Michalek, sei aber 
nicht nur Aufarbeitung der 
Vergangenheit, sie habe 
auch höchste Aktualität. Er 
wies darauf hin, daß nun 
endlich nach vielen Jahren 
erfolgloser Bemühungen 
das Statut eines Internatio­
nalen Gerichtshofes zur 
Ahndung von Kriegs- und 
Humanitätsverbrechen 

Bei der Jahreskonferenz des Wiener Landesverbandes der Frei­
heitskämpfer wurde neben anderen der Klubobmann der SPÖ­
Gemeinderatsfraktion, Johann Hatzl, für seine aufrechte antifa­
schistische Haltung mit der Otto-Bauer-Plakette ausgezeich­
net (siehe ausführlichen Bericht auf Seite 6). 
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1.Mai 
Am 1. Mai nehmen die Mitglie­
der des Wiener Landesverban­
des am Maiaufmarsch auf dem 
Wiener Ring wie gewohnt im 
Rahmen ihrer Bezirksorganisa­
tionen teil. Wie jedes Jahr, prä­
sentieren sich die Wiener Frei­
heitskämpfer am Nachmittag 
auch heuer bei der Mai-Veran­
staltung der Wiener SPÖ im Fra­
ter mit einem Informationsstand 
und einem Bücherstand mit an­
tifaschistischer Literatur. Die 
Freunde und Mitglieder unseres 
Bundes sind eingeladen, diesen 
Informationsstand in der Zeit 
von 14 bis 17 Uhr zu besuchen. 

Nationalfonds für 24.000 

,,Ein Großteil der Arbeit ist er­
füllt", sagte Nationalratspräsident 
Fischer, als er kürzlich eine Bi­

lanz des Nationalfonds für die 
Opfer des Nationalsozialismus 
legte. Seit 1995 wurden 23.853 
Ansuchen positiv erledigt. 1.518 
Anträge wurden abgelehnt. Die 
NS-Opfer erhalten einen symbo­
lischen Betrag von je 70.000 
Schilling. Vom Nationalrat wur­
den 102 Millionen Schilling aus 
der letzten Tranche der Raub­
gold-Entschädigungen Deutsch­
lands für den NS-Opferfonds ge­
widmet; sie ergänzen die vor­
jährige 500-Millionen-Dotierung 
des Fonds. 
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Nie wieder Bürgerkrieg 
Wie in Wien, wurde auch in Sankt Pölten des 12. Februar 1934 gedacht. 

Landtagsabgeordneter a.D. Karl Gruber skizzierte in einer Gedenkrede Ur­
sachen und Folgen dieses historischen Ereignisses . 

•• 
0 sterreich hat im 20. Jahr-

hundert schwere Schick­
salsschläge erlitten. Besonders 
dramatisch waren die wirt­
schaftlichen und politischen 
Verhältnisse der Ersten Repu­
blik, die zum 12. Februar 1934 
hingeführt haben. Der Brand 
des Justizpalastes und das Po­
litmassaker vor diesem 
imJuli 1927, ausgelöst 
durch ein Fehlurteil, das 
die Mörder von Schat­
tendorf freisprach, war 
der Anfang vom Ende 
der demokratischen Ve­
rhältnisse. 

dem kriegswirtschaftlichen Er­

mächtigungsgesetz , also auto­
ritär. Noch konnte der Republi­
kanische Schutzbund im Sankt 
Pöltner Rennbahnstadion eine 
mächtige sozialdemokratische 
Kundgebung abhalten; sie wur­
de allerdings vom Bundesheer, 
das damals ein Berufsheer war, 

in Sankt Pölten! Doch der hel­
denhafte Widerstand der Schutz­
bündler gegen die Staatsmacht, 
gegen Exekutive, Heimwehr und 
das Militär mit seinen Haubitzen 
und Panzerautos war von vorn­
herein aussichtslos. Mehr als 
1000 tote Schutzbündler und 150 
tote Exekutivbeamte waren zu 

Eine Meinungsverschie­
denheit im Nationalrat 
führte 1933 zu einer Par­
lamentskrise, die der zur 
Diktatur neigende Bun­
deskanzler Dollfuß dazu 
ausnützte, die demokra­
tisch gewählte Volksver­
tretung nicht mehr zu­
sammentreten zu lassen. 
Die große Weltwirt-

Der Vorstand des Landesverbands Niederösterreich gedachte in 
St.Pölten der Opfer des 12. Februar 1934 

schaftskrise hatte zu Massenar­
beitslosigkeit geführt, bald gab 
es mehr als 600.000 Arbeitslose 
und Zehntausende ausgesteu­
erte Langzeitarbeitslose ohne 
jegliche Unterstützung. Scharen 
von Bettlern und Obdachlosen 
gaben sich die Türschnallen in 
die Hand um einen Groschen, 
einen Erdapfel, eine Suppe oder 
gar ein paar alte Schuhe zu be­
kommen. Die Regierung war 
nicht imstande, die wirtschaftli­
che Lage in den Griff zu be­
kommen - gegen die Unzufrie­
denheit der Menschen vertrau­
te sie auf die Unterstützung 
durch den italienischen und un­
garischen Faschismus. 
Nach Ausschaltung des Parla­
ments regierte Dollfuß mit sei­
ner Christlichsozialen Partei mit 

viele Stunden lang eingeschlos­
sen. Dann wurde der Schutz­
bund für verboten erklärt, wäh­
rend die rechtsradikale Heim­
wehr - ihre Führer saßen schon 
in der Regierung - weiter ihre 
Aufmärsche abhalten konnte. Sie 
hatte es auf Provokation der „Ro­
ten" (die ihr Schutzherr Mussoli­
ni zum Hauptfeind erkläit hatte) 
abgesehen, und die Heimwehr­
führer Fürst Rüdiger von Star­
hemberg und Major Fey rüsteten 
zum Endschlag gegen die Sozi­
aldemokratie. Als am 12. Febru­
ar 1934 in Linz das Arbeiterheim 
nach Waffen durchsucht werden 
sollte, leisteten die dort anwe­
senden Schutzbündler heftigen 
Widerstand. In Windeseile ging 
die Nachricht durch ganz Öster­
reich. Der Kampf brach los, auch 

beklagen, Standgerichte ver­
hängten Racheurteile, so wurden 
unter anderen Wallisch in der 
Steiermark, Weissel und Mü­
nichreiter in Wien und Hoiss und 
Rauchenberger in Sankt Pölten 
gehenkt. Die Sozialdemokratie 
und alle ihre Organisationen 
wurden verboten und in die Ille­
galität gedrängt. 
Das diktatorische Regime Doll­
fuß ' - er fiel im Juli 1934 einem 
Naziputsch zum Opfer- und sei­
nes Nachfolgers Schuschnigg 
konnte sich nicht lange halten. 
Aber was nachher kam - die 
Herrschaft Hitlers - wurde noch 
viel schlimmer. Sie brachte nicht 
nur brutale Unterdrückung jeden 
Widerstands, sondern auch den 
Krieg, der ganz Europa in Not 

und Tod stürzte. • 



DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFERV 

Klima: 12. Februar- der bleibende Auftrag 

D ie Wiener Sozial­
demokraten und 

Freiheitskämpfer wähl­
ten in den vergangenen 
Jahren jedesmal einen 
anderen Schauplatz der 
Februarkämpfe für das 
Gedenken an dieses hi­
storische Ereignis. Heu­
er war es der Reismann­
Hof in Wien-Meidling. 
Dort hielt Bundeskanz­
ler Viktor Klima die Ge­
denkrede. 
„Es ist die Aufgabe der 
Sozialdemokraten, im­
mer dafür zu kämpfen, 
daß die Menschen nicht 
aus Hoffnungslosigkeit 
auf die Vereinfacher und 

Unkenruf er hören", sag- ,,Sie starben für Freiheit und Menschenwürde": Kanzler Klima 
te der SPÖ-Vorsitzende 
Bundeskanzler Klima. ,,Die Er­
innerung an den 12. Februar 
1934 ist für uns kein Ritual, es ist 
die Verbeugung vor den Opfern, 
eine Mahnung an die Lebenden 
und eine Aufforderung an die 
Sozialdemokratie, immer für die 
Würde der Menschen, für Frei­
heit und Demokratie einzutre­
ten." 
Gerade für junge Menschen sei 
es heute-nach fünf Jahrzehnten 
des beständigen Aufschwungs -

schwer verständlich, was da vor 
65 Jahren passiert ist. ,,Die sozi­
aldemokratischen Gemeinde­
bauten waren Zentren des be­
waffneten Widerstands gegen 
den Austrofaschismus, der erste 
Widerstand gegen den europäi­
schen Faschismus." Das Ende 
der Demokratie, die Umwand­
lung der Republik in den auto­
ritären Ständestaat führten 1938 
geradewegs zur Eingliederung 
Österreichs in das nationalsozia-

listische Deutschland . Die Sozi­
aldemokratische Partei war ver­
boten, viele ihrer Funktionäre 
waren verhaftet. Die Wunden, 
die ihr der Austrofaschismus ge­
schlagen hatte, und die furcht­
bare Not der Arbeitslosigkeit 
ließen viele Menschenden den 
Glauben an die Demokratie ver­
lieren und in Faschismus und 
Nationalsozialismus einen Aus­
weg aus ihrem Elend sehen. 
Wenn uns die Vorbeter des un-

eingeschränkten Kapi­
talismus heute glauben 
machen wollen, daß die 
Politik nichts mehr aus­
richten kann, so müsse 
die internationale Ge­
meinschaft der Sozial­
demokratie dem die 
Bekämpfung der Ar­
beitslosigkeit in ganz 
Europa entgegenset­
zen. ,,Und wenn wir uns 
etwas vornehmen, 
dann schaffen w ir es 
auch", sagte Klima. Vor 
dem Bundeskanzler 
hatten der SPÖ-Be­
zirksvorsitzende,Euro­
paabgeordneter Han­
nes Swoboda, der Vor-
sitzende der Freiheits­
kämpfer Alfred Ströer 

und Wiens Bürgermeister Mich­
ael Häupl der Februaropfer ge­

dacht. • 

Mitarbeiter dieser 
Ausgabe: 
Franz Danimann, Walter 
Faderny, Karl Gruber, 
Patrizia Glanzinger­
Winkler, Ernst Nedwed, 
Alfred Ströer und Manfred 
Scheuch 
Redaktionsschluß: 
6. April 1999. 

Februar-Gedenken in Korneuburg 
Trotz Sturmwind und starkem 
Schneefall hatten sich am 11. Fe­
bruar zahlreiche Mitglieder der 
SPÖ-Stadtorganisation Korneu­
bwg und der Bezirksgruppe der 
Freiheitskämpfer - mit Vorsit­
zender Grete Rodler an der Spit­
ze- zu einer Gedenkstunde im 
Volksheim eingefunden. Stadt­
parteivorsitzender Leo Fröhlich 
konnte hiezu auch Bürgermei­
ster Wolfgang Peter! begrüßen. 
Auf dem Präsidiurnstisch lag die 

graue Schirmmütze des Schutz­
bündlers Leopold Loibl, des Va­
ters von Grete Rodler, der sich 
im Anhaltelager Wöllersdorf 
eine schwere Krankheit zuzog, 
welcher er im Jahre 1935 erlag. 
Neben seinem Bild an der Wand 
hingen die Porträts von Johann 
Gruber, Rudolf Alexander und 
Anton Jordan, die für Österreichs 
Freiheit am 22. Februar 1943 in 
Berlin-Plötzensee unter dem 
Fallbeil starben. 

Die Gedenkrede hielt der Vorsit­
zende der Kontrollkommission 
unseres Bu!!des, Direktor Walter 
Fademy. Der Redner erinne1te an 
die Vorgeschichte des 12. Febru­
ar, an den Doppelmord in Schat­
tendorf und die Ereignisse beim 
Justizpalast, sowie an den Weg 
zur Diktatur, den Dollfuß ein­
schlug. Er verwies auch darauf, 
daß Otto Bauer 1934 erst auf 
Drängen von Parteivorstands­
mitgliedern flüchtete. Das Schick-

sal des steirischen Nationalrats­
abgeordneten Koloman Wallisch, 
der standgerichtlich verurteilt 
und am 19. Februar gehenkt wur­
de, hätte auch Bauer gedroht. Die 
Lehre aus den Ereignissen vor 65 
Jahren ist, daß wir stets für De­
mokratie und Freiheit einstehen 
und die nachiückende Generati­
on aufklären müssen, damit sich 
für Österreich Schreckensjahre 
wie die von 1933 bis 1945 nie 
mehr wiederholen können. 
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Gegen Geschichtslüge 
im ORF 

Die Landesorganisation Niederösterreich des Bundes Sozi­
aldemokratischer Freiheitskämpfer richtete nachstehen­
des Schreiben an ORF-Generalintendant Gerhard Weiss: 

Sehr geehrter Herr Generalintendant! 
In der ORF-Sendung „Brennpunkt" zum 12. Februar 1934 wurde 
im Magazinteil dieser Sendung wörtlich gesagt, daß der Führer 
der Sozialdemokratie, Otto Bauer, seine Schutzbündler im Stich 
gelassen und sich voreilig nach Brünn abgesetzt habe. 
Diese Behauptung ist historisch falsch. Josef Hindels schreibt in 
seiner Broschüre „Der Weg zum 12. Februar 1934" auf Seite 37 
Folgendes: 
,,Nach der Niederlage des Schutzbundes haben die Austrofaschi­
sten, aber auch die Nazis versucht, die verbitterten Schutzbünd­

Otto Bauer 

ler gegen die 'jüdischen Führer' 
aufzuhetzen . Im Mittelpunkt 
dieser Kampagne stand Otto 
Bauer. Von ihm wurde behaup­
tet, er habe noch vor dem Aus­
bruch der Kämpfe mit der Par­
teikassa die Grenze überschrit­
ten. RosaJochmann arbeitete 
während der Kämpfe in der 
Kampfleitung des Parteivorstan­
des im Wiener Ahornhof. Über 
die Flucht Otto Bauers, die 
während der Kämpfe erfolgte, 
berichtete sie: 'In der Nacht von 
Montag auf Dienstag sind schon 

ringsherum Leuchtraketen aufgestiegen, und uns wurde gemel­
det, die Soldaten sind schon ganz nahe und finden heraus, wo 
sich der Partei.vorstand aufüält. Da ging ich zu Bauer und sagte 
zu ilm1: Jetzt müssen Sie unbedingt weg von hier. In den Zeitun­
gen stand später, daß Otto Bauer mit einer Million über die Gren­
ze geflüchtet sei. Das war eine riesige Unwahrheit. Er hatte über­
haupt kein Geld. Bauer wollte und wollte nicht aufbrechen. Wir 
sprachen alle auf ilm ein. Endlich erhob er sich doch, und ich 
konnte ihn zur Kellertür eines Siedlungshauses führen und ilun 
den Weg aus der Siedlung zeigen". 
Ottio Bauer hatte in der Emigration nur noch vierJalu·e zu leben. 
Er hat seine ganze Kraft, sein Wissen und seine Erfahmng in den 
Dienst der illegalen Kader der Revolutionären Sozialisten gestellt. 
Typisch für seine Geisteshaltung war, daß er jeden Fühmngsan­
spruch ablehnte. Die Führung, so sagte er, muß bei jenen liegen, 
die im Land die illegale Arbeit leisten." 
Ich ersuche Sie, den zuständigen Redakteur, der für diese Sen­
dung verantwo1tlich zeiclmet, auf diese wichtige geschichtliche 
Tatsache aufmerksam zu machen. Jede andere Darstellung gehö1t 
als Lüge gebranchnarkt. 

Mit freundlichen Grüßen 
LAbg.a.D.Karl Gruber, Landesvorsitzender. 
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Zum 100. Geburtstag von GeorgWeissel legte eine Delegation 
der Wiener Freiheitskämpfer an dessen Grab auf dem Zentral­
friedhof einen Kranz nieder. Georg Weissel, Feuerwehrkom­
mandant in Floridsdorf, wurde-wir berichteten in unserer letz­
ten Ausgabe über sein Leben und Sterben -von den Austrofa­
schisten im Februar 1934 gehenkt. 

In der Hölle von Auschwitz 

1 n einem Vortrag vor 140 Sankt 
Pöltner Lehrlingen der Lehr­

werkstätten von ÖBB und Voith 
gab Dr. Franz Danin1ann als Zeit­
zeuge einen eindrucksvollen Er­

lebnisbericht in der Turnhalle der 
ÖBB-Lehrwerkstätte. AdolfHit­
ler, leitete er ein, der am 30. Jän­
ner 1933 in Deutschland zur 
Macht kam, ve1wandelte das Land 
innerhalb weniger Wochen in ein 
gnadenloses Zuchthaus für offen­
kundige Gesinnungsgegner. Nicht 
viel anders erging es im März 1938 
,,Andersgläubigen" in Österreich. 
Nach dem Einmarsch der deut­
schen Welmnacht gab es 75.000 
Verhaftungen, und es folgte der er­
ste Transp01t ins Konzentrations­
lager Dachau. Mit Kriegsbeginn 
wurde die Verfolgung noch weit­
aus brutaler. 
Franz Danimann kam ins KZ Aus­
chwitz-Birkenau, eine wahre Höl­
le. In diesem Vernichtungslager 
war Sterben die Regel und über­
leben die Ausnahme. Für Dani­
mann war es ein ausgesprochener 
Glücksfall, daß er, trotz zweimali­
gem Typhus, als Sanitäter überle­
ben konnte. Er lernte die ganze 
Bmtalität des Lagersystems ken­
nen. So wurden schon am 28.Fe-

bruar 1942 bei „Erprobung" der 
Gaskanunern 746 Kranke in den 
angeblichen „Schonungsblöcken" 
ermordet, unter ilmen auch sein 
Freund und Kampfgefährte, der 
Sankt Pöltner Rudolf Sind!. Er 
gehörte der internationalen Wi­
derstandsgruppe im Lager an, bei 
der unter anderem Österreicher 
und Polen eng zusammenarbei­
teten. Nach einem Fluchtversuch 
wurden drei Österreicher und 
zwei Polen vor den zum Zählap­
pell zusanunengetretenen 60.000 
Häftlingen gehängt. Ihre letzten 
Worte, bereits unter dem Galgen, 
waren: ,,Für ein freies Österreich1" 

(Ernst Burger), ,,Nieder mit der 
braunen Mordpest!" (Rudi Frie­
mel) und „Heute wir, morgen ilu-!'' 
(Vickerl Vesely). Auch als der 
Klieg endgültig verloren war, mor­
dete die SS weiter. Noch im Som­
mer 1944 wurden 400.000 unga1i­
scheJuden vergast. Die letzte Hin­
richtung im sogenannten Stamm­
lager fand am 30. Dezember1944 
statt. Es folgte die Massenevaku­
ierung, für Tausende wurde sie 
zum Todesmarsch. Danimann er­
lebte am 27.Jänner 1945 seine Be­
freiuung: ,,Es war mein zweiter 

Geburtstag". • 
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Leo Mistingers bitterste Jahre 
Bei einer Feierstunde zu seinem 95. Geburtstag berichtete Leo Mistinger über die näheren Umstände, 

die ihn in die Fänge der Gestapo und ins Konzentrationslager Flossenbürg brachten. 

Rund um seinen 95. Geburtstag am 16. 
März wurden dem Ehrenvorsitzenden der 

Freiheitskämpfer, Leo Mistinger, zahlreiche Eh­
rungen und Glückwünsche zuteil. Am Tag der 
Wiener Landesversammlung (über die wir an 
anderer Stelle berichten) hatten Präsidium und 
Vorstand den Jubilar zu einer .Gebuttstagsfei­
er sozusagen im „familiären Kreis" geladen. 
Nach den Würdigungen seiner Tätigkeit so­
wohl im Widerstand als auch beim Aufbau von 
,Jugend am Werk" in den Nachkriegsjahren 
durch Alfred Ströer und Hubett PFoch wurde 
es ganz still, als Leo Mistinger ausfülu·lich über 
die Umstände seiner Verhaftung durch die Ge­
stapo im Jahr 1943 berichtete. 
Damals versuchte die Sowjetunion, einsatz­
bereite österreichische Kommunisten mit dem 
Fallschirm über dem Reichsgebiet abzusetzen; 
sie sollten Widerstandsorganisationen auf­
bauen und per Funk Nachrichten an die Rote 
Armee übermitteln. Unter den für diese Akti­
on ausgesuchten war auch der Bruder von 
Paula Mraz, der verstorbenen Frau Mistingers, 
dessen Verlobte und eine andere junge Frau. 
Mraz wurde beim Absprung über Polen von 
deutschen Soldaten erschossen, den beiden 
Frauen gelang es, sich nach Wien durchzu­
schlagen. Mistingers Schwägerin und ihre Be­
gleiterin suchten in einer als Treffpunkt aus­
gemachten Schrebergartenhütte Mistingers Zu­
flucht. 
„Es war für mich selbstverständlich, ihnen zu 
helfen", erinnett sich Mistinger. Vorsichtshal­
ber blockte er seine Verbindungen zum ille­
galen RS-Kreis, in dem er tätig war, ab, um nicht 

andere zu gefährden. Die beiden mu­
tigen Frauen versiche1ten, es würde 
nichts auffliegen, für den Fall einer 
Verhaftung hätten sie Giftkapseln bei 
sich. ,,Als sie dann doch e1wischt wur­
den, schreckten die beiden Mädel vor 
dem Selbstmord zurück, sie waren ja 
noch so jung, aber sie hatten noch 
keine Ahnung von den Verhörme­
thoden der Gestapo. Sie gerieten in 
die Fänge des für seine Brutalität 
berüchtigten Leiters des Referats 
Funk- und Fallschirmagentenabwehr 
Johann Sanitzer, der ihnen ilu·en Auf­
trag und ilu·e Verbindungen abpreß­
te. Über den ihm preisgegebenen 
Code nahm er sogar Kontakt mit den 
russischen Stellen auf und füttette die­
se mit Fehlinformationen. 
Nun wurde auch Leo Mistinger, der 
Gestapo ohnedies aus den Unterla­
gen, die die austrofaschistische Poli­
zei hinterlassen hatte, bekannt, ver­
haftet. Nach grausamen Verhören in 
der achtmonatigen Gestapohaft im 
einstigen Hotel „Metropol" am Mor­
zinplatz - durch Schläge wurde sein 

Aus Anlaß des 95. Geburtstages von Leo 
Mistinger hat unser Bund eine mit zahlreichen Il­
lustrationen versehene Broschüre herausge­
bracht, in der Alfred Ströer, Hans Mayr und Ernst 
Nedwed Lebensweg und Leistung des Jubilars be­
leuchten. Sie kann über das Sekretariat bezogen 
werden, Bestellung: 534 27-277. Gehör schwer beschädigt, an den 

Händen stundenlang aufgehängt, 
wurden auch diese auf Lebenszeit in Mitlei­
denschaft gezogen - erfolgte die Verutteilung 
wegen Hochvem1ts, Feindbei11ilfe und Versuch 
der Abtrennung eines Gebiets vom Reich. Mi­
stinger wurde ins KZ Flossenbürg im Bayri­
schen Wald gebracht, einem Lager, das bevor-

Zeugin des Elends 
Mit ihren Bildern machte die Fotografin Dorothea 
Lange in den USA Geschichte. Bis zum 30. Jurri sind 
diese Fotos nun in der Wiener Arbeiterkanuner zu 
sehen. Am eindrucksvollsten sind die zahlreichen 
Bilder, die das Elend der durch die Wittschaftskri­
se verarmten Kleinpächter und Wanderarbeiter auf 
den Riesenfarmen der Großgrundbesitzer zeigen. 
Frau Lange verwendete die Kamera dazu, um die 
Amerikaner aufzurütteln und Hilfe vom Staat und 
den Wohlhabenden „herauszureißen". Die Fotos 
sind eindringliche Zeugnisse engagierter Sozial­
fotografie, getragen vom Gerechtigkeitssinn der Fo-

~ 
ö tografin, und zugleich Kunstwerke. ,i; ____________________________________ ... 

zugterweise auch als Hiruichtungsstätte für Re­
gimegegner galt. ,Jedes der Delikte, die mir zur 
Last gelegt wurden, waren 'Köpfler', wie es in 
der KZ-Sprache hieß, das heißt, danach Ver­
urteilte waren für das Fallbeil vorgesehen". 
Doch Mistinger hatte unglaubliches Glück; in 
dem Lager bestand schon eine geheime Or­
ganisation der Nazigegner, und es gelang, die 
Einweisungsgründe, die Mistinger nach Flos­
senbürg gebracht hatten, verschwinden zu las­
sen. So überlebte Mistinger das Grauen des 
Konzentrationslagers; am 23. April 1945 wur­
den dessen Insassen von amerikanischen 
Truppen befreit. In das sowjetisch besetzte 
Wien zurückgekelut, wurde Mistingers Hilfs­
bereitschaft von den Russen anerkannt; die 
beiden aus der Gestapohaft befreiten Frauen 
wurden allerdings zu 15 Jahren Lager verur­
teilt; erst zehn Jahre später durfte Mistingers 
Schwägerin nach Österreich zurückkehren. 
„Ich habe ilmen, was da in dieser grausamen 
Zeit geschehen ist, niemals nachgetragen - es 
war meine Pflicht, ilmen zu helfen". • 
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Konferenz des Landesverbandes Wien 
Die Landeskonferenz der So­

zialdemokratischen Frei­

heitskämpfer in Wien, die am 

12.März im Festsaal des Alten 

Rathauses stattfand, stand im Zei­
chen der Erinnerung an die ge­

rade vor 50 Jahren erfolgte Grün­

dungskonferenz des Bundes So­
zialdemokratischer Freiheits­

kämpfer und Opfer des Faschis­

mus. Der Landesvorsitzende 

Ernst Nedwed erinnerte in seiner 

Einleitung daran und auch an die 

dunklen Tage des 12.März 1938, 

als die Mordkommandos der Na­

zis in Österreich Einzug hielten. 
Ein weiteres Ereignis dominier­
te den Beginn dieser Veranstal­

tung. Leo Mistinger, Ehrenvorsit­
zender des Bundes, wurde an­

läßlich seines 95 . Geburtstages 
von der Landeskonferenz unter 

großem Applaus geehrt. Zu die­

sem Geburtstag ist vom Bund 

und vom Landesverband eine 

Broschüre unter dem Titel „Leo 

Mistinger- Zeitzeuge eines Jahr­
hunderts" erschienen, die Leo 

Mistinger und den Delegierten 

der Landeskonferenz überreicht 

wurde. In dieser Broschüre wer­

den die Stationen des Wirkens 

von Leo Mistinger, von den Zei­

ten seiner Jugendarbeit in der er­
sten Republik an bis zu seiner jet­

zigen Tätigkeit im Bundesvor­

stand der Soziäldemokratischen 

Freiheitskämpfer, dokumentiert. 
Besonders wird sein Kampf ge­

gen den Austrofaschismus, seine 

Verhaftung durch die Gestapo 

und die leidvolle Zeit im Kon­
zentrationslager Flossenbürg 

hervorgehoben. Die Konferenz 

beschloß mit Akklamation Leo 

Mistinger auch als Ehrenvorsit -

zender des Landesverbandes 

Wien auf Lebenszeit zu wählen. 

Leo Mistinger dankte in beweg­

ten Worten für die Ehrung, die im 

anläßlich des 95. Geburtstages 

zuteil wurde und versprach, so­

weit es ihm seine Gesundheit er­

laube, weiterhin ein Mitkämpfer 

6 

und Mahner innerhalb des Bun­

des und in der Öffentlichkeit zu 

bleiben. 

Der Bundesvorsitzende der Sozi­

aldemokratischen Freiheitskämp­

fer Alfred Ströer überbrachte die 

Grüße der Bundesorganisation 

und dankte den Wienern dafür, 

daß sie als größter Landesverband 

des Bundes eine starke Basis für 

die gemeinsame Arbeit bilden. Al­
fred Ströer nahm sodann die Über­

reichung der vom Präsidium be­

schlossenen Otto-Bauer-Plaketten 

an einige Genossinnen und Ge­

nossen vor. Es wurden ausge­

zeichnet: Ing. Ernst Figl, Johann 

Wiener Rechtsaußen-Pattei FPÖ. 

Landesvorsitzender Ernst Nedwed 

hob nach dem Referat hervor, daß 

Johann Hatz! ein echter Freund 
der Sozialdemorkratischen Frei­

heitkämpfer und ein ständiger Mit­

kämpfer gegen die Kräfte von 

Rechts ist. 
In seinem Arbeitsbericht verwies 

Nedwed auf die vielfältigen Akti­

vitäten der Wiener Freiheits­

kämpfer, von den Kundgebungen, 

Gedenkfahtten bis zu Seminaren 

und politischen Aufklärungsver­

anstaltungen, die dazu gefühtt ha­

ben, daß der Bund heute gemein­

sam mit den anderen Opferver-

Landesvorsitzender Ernst Nedwed beim Arbeitsbericht 97 / 98 

Hatz!, Walter Lettner, Peter Lhotz­

ky, Bruno Liszka, Hilde Mauritz 

undJohannes Schwantner. 
Alexander Blum, Ing . Ernst Figl 

und Romana Steininger wurden 

wurden außerdem zu Ehrenmit­

gliedern des Landesverbandes ge­
wählt. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPÖ Wien und Klubvorsitzen­

de der sozialdemokratischen Ge­

meinderäte, Johann Hatz!, hielt bei 
der Landeskonferenz das Hauptre­

farat unter dem Titel „Sozialde­
mokratie - engagiert für Wien". 

Hatz! überbrachte die Grüße und 
den Dank der SPÖ Wien und be­

richtete über die kommunalpoliti­

schen Initiativen sowie über die 

Auseinandersetzungen mit der 

bänden, eine bedeutende Stimme 
in der Öffentlichkeit hat. 

Aus dem Bericht 1997/ 98 wies 
Nedwed insbesondere auf die 

Kundgebungen zumFebmar 1934, 

zum 15. Juni 1927, beim interna­

tionalen Mauthausentreffen und 

im Zigeunerlager Lackenbach hin. 

Im Jahr 19~8 wurde anläßlich des 
Gedenkjahres "60Jahre März 1938" 

eine Reihe von Kundgebungen 
und Veranstaltungen durchge­

fühtt. Die Wiener Freiheitskämp­

fer nahmen an den Veranstaltun­

gen teil oder organisierten sie 

selbst wie zum Beispiel jene auf 

den Wiener Westbahnhof, bei der 

des ersten Österreichertransports 

vom 1. April 1938 gedacht wurde. 
Die antifaschistische Aufklämngs-

arbeit erfuhr durch die Gründung 

des Vereines Mauthausen Aktiv 

Österreich einen neuen Auf­

schwung. Von diesem Verein 

wurde eine Reihe von größeren 
Veranstaltungen u.a. das große 

Gedenkkonzert rnitJoe Zawinul 
im Steinbruch von Mauthausen 

durchgeführt. Auch an der von 

der Wiener SPÖ und dem Ge­

meinderatsklub im September 

veranstalteten Kundgebung in 

Mauthausen beteiligten sich zahl­

reiche Mitglieder des Landesver­

bandes. 

Abschließend hob Nedwed die 

hervorragende Zusammenarbeit 

mit der Bildungsorganisation der 

SPÖ Wien, mit der Arbeitsgmppe 

gegen Rechts und mit dem Doku­
mentationsarchiv des Österreichi­

schen Widerstandes hervor. Er 

dankte den Organisationen der 
Pattei und der Bundesorganisati­

on für die stete Unterstützung der 
Wiener Freiheitskämpfer . 

In den Landesvorstand wurden 

folgende Mitglieder gewählt: 

Vorsitzender: NEDWED Ernst. 

Vor.Stellv.: SCHWANTNER Han­

nes, SLABINA Herta. 
Finanzreferent: FRÜHAUF Ernst. 
Finanzreferent Stellv.: WAGNER 

Wilhelm. 
Schriftführer:LHOTZKY Peter 

Schriftf.Stellv.: TEMPELMAYR 

Hans-Jürgen. 
Beisitzer: AUFRICHTIG Julius, 

BROSCH Hans, EXENBERGER 

Herbert, GELBARD Rudolf, 

HANTKE Otto, HIRSCHJürgen, 
HOFMANN Fritz, KOHLBACHER 
Alfred, LEHNER Peter Ulrich, LISZ­

KA Bruno, LUDWIG Michael, 

MAURITZ Hilde, NEIGER Kurt, 

OUTOLNY Ernst, PELZ Ludwig, 

SARKÖZI Rudolf, SCHRANZ Ed­

gar, STROBEL Heinz, VOSPEL 

Margarete, WASCHEKHans; WAS­

SERBERGER Gilbert. 

In dieKontrolle wurden gewählt: 

BARTEL Ferdinand, JAPPEL Leo­
pold, KARNIK Rudolf, KOLIN 

Ludwig, LETTNER Walter. a 

,, 
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,,Die Heimat lag vor Madrid'' 
Vor sechzig Jahren, am 28. März 1939, fiel Madrid in die Hand der spanischen 
Faschisten. Für lnterbrigadisten wie Hans Landauer begann die Zeit der Lager. 

M it dem Einmarsch in der 

Hauptstadt Madrid war 

der der dreijährige Spanische Bür­

gerkrieg zu Ende, und General 

Franco konnte im ganze Land als 
Diktator herrschen. Diesem Er­

eignis widmete kürzlich als einzi­

ges österreichisches Blatt die 
,,Wiener Zeitung" eine ganze Sei­

te. Dort war auch ein Bericht von 

Edgar SChütz über den Einsatz un­

seres Mitglieds Hans Landauer als 
Freiwilliger in Spanien zu lesen; 

wir bringen daraus einen Auszug. 
„Ich hab mich ja damals noch 

nicht einmal rasiert", erinnert sich 

Hans Landauer an das Frühjahr 

1937, als er nach Spanien auf­

brach . Denn der 16jährige Hans 

von den „Rote Falken" aus Ober­

waltersdorf war überzeugt: Die 

letzte Chance, den Faschismus ab­
zuwehren, gibt es in Madrid. 

Julius Deutsch war Artillerie­
general der Republikaner 

1937 funktionierte der von der 

Komintern organisierte Spani­

enkämpferapparat w ie ge­

schmiert. ,,Am 19. Juni bin ich 

weg, einen Monat später war ich 

an der Front. " Knapp zuvor war· 

das Österreicher-Bataillon der XI. 

Brigade gegründet worden. Ein 

Name als Programm: ,,12. Febru­

ar 1934". ,,Von den 1.350 Öster-

Hans Lan~auer 
auf Gestapo-Foto 

reichern, die nach Spanien gin­

gen ,", meint der heute 78jährige, 

,,waren fast alle 1934 bei der Ver­

teidigung der Demokratie in 

Österreich dabei. Wir sahen den 

Ständestaat nicht als unsere Hei­
mat. Die lag damals vor Madrid. " 

Landauer wurde am 4. September 

1937 bei Belchite verwundet. Der 
Kampfgeist blieb intakt. Landau­

er trat der ,Juventud Socialista Uni­

ficada", einer KP-Organisation, 

bei. Er beteiligte sich noch am 

zweiten Einsatz der Freiwilligen 

im Dezember 1938. ,,Als Franco 

Katalonien angriff, sind wir in ei­
ner 'ratonera' gesessen, einer Mau­

sefalle". Bis Ende Jänner wurde 

gekämpft. Eine Frage der Moral 
und der Ideologie, der Krieg war 

verloren. Im Februar 1939 über­
stellte man die übriggebliebenen 

Brigadisten in französische Lager. 

,,Das war die Vorhölle für Deutsch­

land". Dreimal brach Landauer 

Im Herbst 1940 wurde den Inter­

niertenb zugetragen, sie könnten 
gefahrlos in die von Hitler be­

setzte Heimat zurü ckkehren. 

Auch Landauer wurde Opfer sei­

ner Leichtgläubigkeit. Die Heim­

fahrt endete im besetzten Paris . 

Er wurde von der Gestapo ver­

haftet und nach Wien überstellt. 

Ob seiner Jugend hoffte die Fa­

milie auf Gnade. Mit dem Tin­

tenblei schrieb der 20jährige aber 

die Wahrheit auf ein Handtuch. 

Als die Mutter den Stoff e in­
weichte, las sie: ,,Komme nach 

Dachau." 

1945 kehrte der 24jährige nach 
Österreich zurück. Aufgrund der 

Erfahrungen mit den russischen 

Besatzern war ihm bald klar: ,,Die 
KP hat ausgespielt". Landauer 

wurde SP-Mitglied und Polizist. 

Im Innenministerium widmete er 
sich der Aufklärung von NS-Ver­

brechen. Später, als UN-Beamter 

in Zypern, deckte der Neonazi­

Umtriebe im Österreicher Kon­

tingent auf. Er hat eine Spani­

enkämpfer-Sammlung im DÖW 

angelegt, in der Dossiers über 

1.356 österreichische Freiwillige 

Auskunft geben. • 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER V 

Fotos darüber, was nicht 
mehr da ist 

„Wiener Einstellungen" nennt sich 

eine interessante Ausstellung im 

Jüdischen Museum (noch bis 2. 
Mai). Die Fotografin Lisl Ponger 

hat Orte mit Bezug zum einstigen 

jüdischen Leben in Wien aufge­
sucht und dokumentiert mit hun­

dert Bildern, was d01t heute vor­

zufinden ist - also Fotos darüber, 

was nicht mehr da ist. Unterstützt 

werden die Fotos durch Schriftta­
feln zeitgenössischer Beschrei­

bungen, z.B. des sogenannten 

,,Türkischen Tempels" in der Zir­

ku sgasse, an dessen Stelle heute 

ein Neubau steht. Manchmal gibt 
es nod1 Reste - wie den oben ab­

gebildeten Jüdischen Friedhof in 

der Seegasse auf dem Alsergrund, 

eingekeilt zwischen Wohnbauten. 

Weil er für seinen Großvater oft 

Päckchen mit illegalen Publika­

tionen wie die „Arbeiter-Zeitung" 

oder die „Rote Fahne" transpor­

tierte, wußte Hans Landauer, wo­

hin er sich wenden mußte. Am 18. 

Juni nahm der 16jährige in Trais­
kirchen von einem Verbindungs­

mann 150 Schilling und eine Kon­

taktadresse in Paris in Empfang. 

Einen Tag danach ging die Reise 

los. Sie sollte erst acht Jahre spä­

ter enden . aus, dreimal wurde er gestellt. Österreichische freiwillige der Internationalen Brigade 
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Zum 97. Geburtstag: Hans Rosenberger, Wien. 96. 
Geburtstag: Josef Menzel, Innsbruck; Rudolf Horak, Wien. 
95. Geburtstag: Leo Mistinger, Berta Ottwald, Wien. 94. 
Geburtstag: Rupert Pötsch, Krieglach. 93. Geburtstag: 
Josef Dorfer, Zederhaus; Rudolf Guttmann, Pottendorf; 
Johann Mitrovits, Steinbrunn; Leopold Nezhyba, Wien. 92. 
Geburtstag: August Cerov, Bruck/Mur; Anton Grimmin­
ger, Zeltweg. 91. Geburtstag: Anna Berger, Molln; Karl 
Mach, Wien. 90. Geburtstag: Antonia Schauperl, Graz; 
Albertine Kröner, Anton Schmidt, Wien. 85. Geburtstag: 
Maria Kutschek, Köttmansdorf; Johanna Seidenberger, 
Salzburg; Otto Redl, Schrems; Othmar Raus, Wr. Neu­
stadt; Anton Aschenbrenner, Angela Coudek, Hedy Immer­
voll, Hilde Moser, Adalbert Pieczonka, Dr. Hermann 
Schnell, Josef Szalay, Maria Tugendsam, Margarete Zieh, 
alle Wien. 80. Geburtstag: Jeanette Ader, Kurt Braun, 
Helene Brayer, Ing. Rudolf Häuser, Charlotte Mettner, Josef 
Srp, Adalbert Stromayer, Ing. Gustav Szabo, Hermine 
Weinberger, alle Wien. 75. Geburtstag: Hans Wallisch, 
Braunau/Inn; Angela Trinko, Gmünd; Alma Schiretz, Graz; 
Maria Proschko, Linz; Karl Kratochwil, Riegersburg; 
Elisabeth Marchfeld, Salzburg; Johann Mandl, Leopold 
Mayrhofer, Emma Medek, Gertrude Pravda, Karoline 
Preiss, Maria Stanzl, Franz Svatek, alle Wien. 

Tirol: Zwei Abschiede 
Der Bund sozialdemokratischer 
Freiheitskämpfer Tirol beklagt den 
Tod seines Vorstandsmitgliedes 
Dr. Paul Flach. Von Beruf Rechts­
anwalt, galt das Leben Dr. Flachs 
dem Kampf gegen Faschismus 
und Rassismus. Vorsitzende Maria 
Kaiser hielt eine vielbeachtete 
Grabrede, in der auch die uner­
müdliche Hilfsbereitschaft und 
Liebenswürdigkeit des Verbliche­
nen hervorgehoben wurde. 
Im Alter von 81 Jahren starb der 

Ehrenobmann des Bundesver­
bandes österreichischer Wider­
standskämpfer und Opfer des 
Faschismus (KZ-Verband), Heinz 
Mayer, in Innsbruck. Schon vor 
1938 aktiv gegen Nationalsozia­
lismus undAritisemitismus, wur­
de Mayer von den Nazis 
zunächst verhaftet, dann in der 
Rüstung dienstverpflichtet und 
schließlich ins KZ Buchenwald 
eingeliefert; im April 1945 verließ 
er es als 100 %-Invalide. • 

Kritische Schulprojel<te 
Schüler befassen sich kritisch mit der 

Aufarbeitung der Zeit des Nationalsozialismus. 

Die Jahresversammlung des 
Dokumentationszentrums 

des österreichischen Widerstan­
des wurde am 9. März 1999 im 
Alten Rathaus auf eine unübli­
che Art und Weise abgehalten. 
Und zwar wurden dazu heuer 
Gruppen von Lehrern und 
Schülern aus verschiedenen 
Wiener Schulen eingeladen. Der 
Präsident des Wiener Stadt­
schulrates, Dr. Kurt Scholz, erin­
nerte in seiner einleitenden An­
sprache an den Geschichtsun­
terricht vor zwanzig Jahren, der 
allzu oft mit dem Ersten Welt­
krieg endete Seither hat sich in 
den Schulbüchern, in der Aus­
bildung der Lehrkräfte sowie 
durch den Einsatz von Zeitzeu­
gen und Aktivitäten des DÖW 
auf diesem Gebiet in Richtung 
auf eine kritische Geschichts­
aufarbeitung viel geändert. Da­
mit komme den Schulen auch im 

Kampf gegen Rechtsextremis­
mus und Rechtspopulismus 
große Bedeutung zu. 
Danach stellten verschiedene 
Wiener Schulen ihre Projekte zur 
Aufarbeitung des Nationalsozia­
lismus vor. Das Akademische 
Gymnasium befaßte sich mit den 
,,Umschulungen" , also Vertrei­
bungen, der jüdischen Mit-

schüler aus seinem Haus . Auch 
in der AHS Gymnasiumstraße 
und in der Höheren Bundes­
lehranstalt Wieden ging man den 
Schicksalen der 1938 „ver­
schwundenen" jüdischen 
Schüler nach. Das Oberstufen­
realgymnasium in der Hegelgas­
se sammelte „oral history" von 
Zeitzeugen. Die Bundeslehran­
stalt Michelbeuern ging auf die 
Ereignisse der sogenannten 
,,Reichskristallnacht" ein. Das Er­
ich.-Fried-Gymnasium in der Wa­
sagasse (9.Bezirk) befaßte sich 
mit dem Autor, dessen Namen es 
nun trägt, und war aktiv in der 
Ablehnung der PP-Angriffe, die 
die Rückbenennung in Franz­
Schubert-Gymnasium forderten. 
Die AHS in der Unterbergergas­
se im 20. Bezirk arbeitete die Ge­
schichte des Gestapo-Anhaltela­
gers Karajangasse auf. Das Gym­
nasium Ödenburger Straße küm­
mert sich um den 1877 gegrün­
deten, 1978 gesc<h.lossenen jü­
dischen Friedhof in Floridsdorf. 
In einer Veranstaltung des DÖW 
am 20. April wird der diesjährige 
Willy und Gerda Verkauf-Verlon­
Preis verliehen. Dieser Preis für 
antifaschistische Publizistik geht 
heuer an Dr. Rainer Mayerhof er, 
,,Wiener Zeitung". • 

Das rote Simmering 
Die Sozialdemokraten Sim­

merings haben es nun 
schriftlich.: Das jüngst erschiene­
ne Buch „Verliebt in Simmering" 
erzählt die Geschichte der Ar­
beiterbewegung im 11. Wiener 
Gemeindebezirk von den An­
fängen bis in die unmittelbare 
Gegenwart. Die Autoren, die Ge­
meinderätin Christine Lapp und 
der Historiker Harald Troch. - er 

möglich.t, ihre Darstellung be­
sonders lebensnah. und an­
schaulich zu gestalten. Sie wird 
durch die Aufnahme von per­
sönlichen Erinnerungen von 
Zeitzeugen bereichert, wobei 
bisher unveröffentlichte Briefe 
RosaJoch.manns, die ja Simme­
ringerin war, besonders zu er­
wähnen sind. Die Entwicklung 
der Sozialdemokratischen Partei 

h.en - in allen Details geschildert. 
Eine Ehr&ntafel hält die Opfer der 
Arbeiterbewegung von 1927 bis 
1945 namentlich. fest. Darüber 
hinaus gibt der Band auch einen 
Abriß des sozialen und wirt­
schaftlichen Lebens und zeigt, 
wie der Alltag der Menschen die 
politische Situation widerspie­
gelt. Diese beispielhafte Be­
zirksgeschichte kann bei der SPÖ 

ist auch als Bezirksrat tätig-sind und ihrer Organisationen wird- Simmering, Tel. 534 27-111 , um 
,,ortskundig", das hat ihnen er- mit reichen Illustrationen verse- S 40,- bezogen werden . • 
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Februar-Ausstellung der Sozialdemokratischen 
Freiheitskämpfer in Bruck an der Mur 

E ine engagierte Initiative er­
griffen die obersteirischen 

Freiheitskämpfer unter der Lei­
tung ihres Vorsitzenden Heribe1t 
Haringanläßlich des 65tenJah­
restages der tragischen Ereignis­
se des 12.Februar 1934. Unter 
dem Titel "Bruck an der Mur 1934. 
Eine Region im politischen Wi­
derstand" wurde am 5.Februar 
1999 im Eduard-Schwarz-Haus 
die Ausstellung von Stadtrat Her­
mann Zettelbauer und der NR­
Abg. Anni Huber eröffnet. Die Ex­
ponate, die aufgrund des Kon­
zepts und der wissenschaftlichen 
Beratung von Dr. Werner Anzen­
berger übersichtlich und klar ge­
gliedert, die Vorgeschichte und 
die Ereignisse der Februar-Tage 
darstellten, sollten vor allem jun­
gen Menschen die Zeit, in der die 
Demokratie gegen eine faschisti­
sche Übermacht verteidigt wer­
den mußte, in Erinnerung rufen. 
Den Veranstaltern war es ein be­
sonderes Anliegen, regio­
nale Aspekte in den Vor­
dergrund zu rücken. Die 

/ 
Schautafeln zeigten die 
Straßenl<ämpfe in der Stadt 
Bruck und die Verteidi-

ten standrechtlichen Verfahren 
wurde er in höchster Eile zum 
Tode verurteilt und auf einem 
Holzpflock, den Gefängnishäft­
linge aufstellen mußten, gehängt. 
Es hatte sich nämlich in ganz Le­
oben kein Zimmermeister oder 
Tischler gefunden, der einen Gal­
gen aufgestellt hätte. Der aus 
Wien angereiste Henker Spitzer, 
ein Fleischhauer, meldete am 
19. Februar um 22:40 den Eintritt 
des Todes. Anschließend ver­
beugte er sich vor dem Leichnam 
mit der Bemerkung: "Herr Wal­
lisch, bei Ihnen war es mir ein 
ganz besonderes Vergnügen." 
Bei der Eröffnung der Ausstellung, 
an der Vertreter der Stadt Bruck an 
der Mur, eine große Anzahl sozi­
aldemokratischer Mandatare, Ver­
treter der Gewerkschaftsorgani­
sationen und Betriebsräte teil­
nahmen, berichteten Zeitzeugen 
wie z.B. der stellvertretende Vor­
sitzende des Bundessozialdemo-

kratischer Freiheitskämpfer Fritz 
Inkret, der damals als junger 
Schutzbündler im Zuge der Fe-

Koloman Wallisch 

bruarereignisse verhaftet wurde 
und auch von einem Todesurteil 
bedroht war, über die Ereignisse 
vor 65 Jahren. Für den Bundes­
vorstand nahm an der Eröffnung 
der Ausstellung der stellvertreten­
de Vorsitzende Ernst Nedwed teil, 

für den Wiener Landesver­
band war Willi Wagner an­
wesend. 

gungsaktionen des repu­
blikanischen Schutzbun­
des gegen die faschisti­
schen Kräfte in Kapfen­
berg, Thörl und Thurnau. 
Ein weiterer Schwerpunkt 
der Ausstellung war Kolo­
man Wallisch gewidmet, 
der als Landessekretär der 
Sozialdemokraten in der 
Steiermark und als Natio­
nalratsabgeordneter "seine 
Brucker" in höchster Ge­
fahr und Bedrängnis nicht 
im Stich lassen wollte. 
Nach dem Ende der Kämp­
fe floh Wallisch in die Ber­
ge. Sein Versteck wurde je­
doch verraten und er wur­
de in das Kreisgericht Le­
oben überstellt . Nach ei-
nem von Wien aus gelenk-

Fritz Inkret beim Zeitzeugengespräch in 
der Ausstellung in Bruck an der Mur 

Zur Ausstellung ist eine 
hervorragend gemachte 
Broschüre, verfaßt von 
Werner Anzenberger, mit 
einem Vorwort von LHStv. 
Dr. Peter Schachner-Blazi­
zek erschienen, die aller­
dings in einem Abschnitt, 
der sich mit der Rolle Otto 
Bauers in den Februarta­
gen befaßt, vom Gesicht­
punkt einer objektiven 
Geschichtsschreibung dis­
kutiert werden müßte. Zu 
beg~üßen ist, daß im Zu­
sammenhang mit dieser 
Ausstellung einige Zeit­
zeugen in einer ORF-Sen­
dung über die Ereignisse 
in der Obersteiermark zu 
Wort gekommen sind. 
Auch die steirischen Ta­
geszeitungen berichteten 
ausführlich über die Aus-
Stellung. • 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 
Opfer-Gedenktag 

An1 Dienstag, 4. Mai 1999, um 11 
Ulu·, findet-wie bereits im Vor­
jahr - im Alten Reichsratssit­
zungssaal des Parlaments die Ge­
denl<veranstaltung für die Opfer 
des Nationalsozialismus statt. Die 
Einladungen dazu kommen vom 
Präsidenten des Nationalrates, Dr. 
Heinz Fischer, und vom Präsi­
denten des Bundesrates, Gottfried 
Jaud. Bei der Gedenkveranstal­
tung wird die Oper „Die Weiße 
Rose" von Udo Zimmermann in 
Zusammenarbeit mit der Wiener 
Staatsoper aufgeführt. Die Rollen 
der Geschwister Scholl werden 
von Hans Peter Kammerer und Il­
diko Raimondi übernommen. 

Kranzniederlegung 
Am Mittwoch, 5. Mai 1999, legen 
Vertreter des Landesverbandes 
Wien um 9 Uhr beim Denkmal 
gegen Faschismus und Krieg auf 
demAlbertinaplatz einen Kranz 
anläßlich des vom Nationalrat 
beschlossenen Gedenktages für 
die Opfer des Nationalsozialis­
mus nieder. 

Mauthausentag 
Am Sonntag, 9. Mai, findet wie 
alljährlich die Internationale 
Mauthausen-Kundgebung an­
läßlich der Befreiung des Kon­
zentraztionslagers vor 54Jahren 
statt. Die Freiheitskämpfer orga­
nisieren eine Busfahrt zu der 
Kundgeb~mg Abfahrt 7 Uhr früh, 
Löwelstraße. Anmeldungen bis 
30. April im Sekretariat, Telefon 
534 27 /277 Dw. 

Salztor-Gedenkstätte 
Die vom DÖW betreute Ge­
denkstätte für die Opfer des 
österreichischen Freiheitskamp­
fes in Wien 1, Salztorgasse 6, hat 
einen Jahresbericht für 1998 vor­
gelegt. Die Gedenkstätte wurde 
im vergangenen Jahr von 1.430 
Personen besucht, davon kamen 
101 aus dem Ausland (ein Drittel 
aus Deutschland). 
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SOS-Rassismus aus Frankreich 
Auf einer „Reise der Erinne­

rung und Gleichberechti­
gung", organisiert von SOS-Ras­
sismus-Frankreich, kam kürzlich 
eine Gruppe südfranzösischer 
Lehrer und Schüler nach Wien. 
Nach einer Fahrt durch ehemali­
ge NS-Konzentrationslager in 
Deutschland und Polen wollten 
sie auch mit östen-eichischen Wi­
derstandskämpfern in Kontakt 
treten . Sie wurden am 18. Fe­
b ruar im SPÖ-Parteihaus von 
Vertretern der Sozialdemokrati­
schen Freiheitskämpfer begrüßt. 
An dem Gespräch mit den Ju­
gendlichen nahmen einige Wi­
derstandskämpfer und ehemali­
ge KZler, die über die Zeit des 
Kampfes und des Leidens 
während der Hitler-Ära berich­
teten, teil. Für die Jugendlichen 
war dieses Zeitzeugengespräch 
von großem Interesse, da hier 
nicht nur Historiker, sondern Be­
troffene zu Wort kamen. 
In einer gemeinsamen Gedenk­
veranstaltung bei Alfred Hrdlick­
as Mahnmal gegen Krieg und Fa-

grationsstadträtin Renate Brau­
ner die Bedeutung des Mahn­
mals, wobei sie besonders auf 
den „Stein der Republik" mit der 
Unabhängigkeitserklärung 
Österreichs vom 27. April 1945 
und auf die Figur des straßen­
waschendenJuden hinwies: ,,Vor 
dem NS-Regime lebten rund 
200.000 Juden in Wien, danach 
waren es 7.000". Weiters beton-
te Brauner, daß sie Initiativen 
dieser Art - die Reise zu Ge-

denkstätten für Opfer des Natio­
nalsozialismus - nicht nur als In-
tegrations- sondern auch als 
Frauenstadträtin wichtig finde, 
denn rückschrittliche und men-
schenverachtende Regime un­
terdrücken nicht nur politische 
Gegner und unliebsame Min­
derheiten, sondern pflegen auch 
die Rechte der Frauen massiv 
einzuschränken. ,,Ihr seid als jun­
ge Menschen durch eure Offen­
heit, euren Mut und eure Kri-

schismus erläuterte Wiens Inte- Die jungen Besucher bei den Freiheitskämpfern 

Stadträtin Brauner beim 
Hrdlicka-Denkmal 

tikfähigkeit Garanten für ein 
friedliches Miteinander - ohne 
Wiederholung der Fehler der 
Vergangenheit", sagte die Stadt­
rätin zu den jungen Gästen. ,,Ich 
danke euch von genzem Herzen 
für eure Initiative, mit der ihr 
auch in Wien den Opfern des 
Nationalsozialismus Respekt er­
weist und ein Zeichen dafür setz­
te, daß die Erinnerung lebendig 
bleibt - in jedem und in jeder 

von euch ." • 

Wien: FPÖ-Hetzbrief verurteilt 
Die Wiener Rathausmehrheit verurteilte eine üble FPÖ-Agitation gegen Ausländerkinder 

in den Kindergärten. 

„Wer kümmert sich um unsere 
jungen Mütter? SPÖ und ÖVP 
nicht, denn sonst würden sie 
nicht zulassen , daß die Wiener 
Gemeindekindergärten von Aus­
länderkindern überfüllt sind." 
Dieser Text stand auf einer Post­
wurfsendung an Wiener Haus­
halte, mit dem die Wiener FPÖ 
für ihren Kinderbetreuungs­
scheck warb. 
Abgesehen davon, daß der so­
genannte Kinderbetreuungs­
scheck, weil, w ie seriöse Be­
rechnungen nachweisen , unfi­
nanzierbar wäre, ein ungedeck-
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ter ist, abgesehen davon auch, 
daß dahinter die reaktionäre Po­
litik „Frauen zurück an den 
Herd" steht - die Propaganda 
dafür auch noch mit ausländer­
feindlicher, rassistischer Hetze zu 
verbinden, schien auch der 
Mehrheit im Wiener Gemeinde­
rat untragbar. In einem von den 
Grünen eingebrachten und von 
SPÖ und LIF unterstützten An­
trag wurde die „üble Sünden­
bockpolitik und rassistische Vor­
gangsweise" der FPÖ vernrteilt. 
Auf diese Weise werde das so­
ziale Klima in Wien vergiftet. 

,,Die FPÖ lernt nicht aus der Ge­
schichte," sagte die Brigittenau­
er SPÖ-Gemeinderätin Josefa 
Tomsik ,,Aber es darf sich bei uns 
niemal,s wiederholen, was vor 
mehr als 50 Jahren passiert ist!" 
Die drei Parteien distanzierten 
sich ausdrücklich von den Äuße­
rungen der FPÖ und appellier­
ten an diese, zukünftig „rassisti­
sche und ausländerfeindliche 
Aktivitäten zu unterlassen" und 
sich zu entschuldigen. Daran 
dachte diese freilich nicht. Ihr 
Sprecher meinte, wenn öster­
reichische Kinder zur Minderheit 

werden, müßten gewisse Regle­
mentierungen getroffen werden. 
Die ÖVP hat den Antrag nicht 
unterzeichnet. Sie distanzierte 
sich zwar von den FPÖ-Aussa­
gen, doch meinte ihr Klubchef 
Prochaska, daß politische Agita­
tion den Parteien überlassen 
bleiben und nicht durch den Ge­
meinderat beurteilt werden soll­
te . Dazu meinte SPÖ-Klubchef 
Hatz!, das dem zwar prinzipiell 
zuzustimmen sei, aber keines­
wegs in so sensiblen Bereichen 
wie der Stimmungsmache gegen 
Menschen. 
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Chiles Pinochet- nun endlich vor Gericht? 

M it Genugtuung hat die de­
mokratische Weltöffent­

lichkeit das Urteil der britischen 
Lordrichter zur Kenntnis ge­
nommen, wonach dem ehema­
ligen chilenischen Diktator Ge­
neral Augusto Pinochet keine 
Immunität zukommt und er da­
her an Spanien, das ihn des 
Mords an spanischen Staatsbür­
gern beschuldigt, ausgeliefert 
werden kann. Bereits im Herbst 
des Vorjahres gedachten auch 
österreichische Sozialdemokra­
ten des demokratisch gewählten 
Präsidenten Chiles, Allende, der 
vor 25 Jahren im Zuge von Pi­
nochets Militärputsch ermordet 
worden war. Deshalb seien noch 
einmal die Ereignisse, die dazu 
führten, in Erinnerung gerufen. 
Am 4. September 1970 erhielt 
der Sozialist Salvador Allende 
Gossens als Kandidat der 
,,Unidad Popular" (Sozialisten, 
Kommunisten, Radikale) als er­
ster marxistischer Politiker eines 
lateinamerikanischen Staates die 
relative Mehrheit der Stimmen in 
Chile. Die Armen des Landes er­
hielten die Hoffnung auf ein 
menschenwürdiges Leben. 
1970 waren in Chile 1,5 Millio­
nen Kinder unterernährt, e ine 
halbe Million Familien (bei einer 
Gesamtbevölkerung von 10 Mil­
lionen) war obdachlos . Das für 
die Landwirtschaft nutzbare 
Land befand sich zu 80 % in den 
Händen der 4 % Großgrundbe­
sitzer. Die Kupferförderung, da­
mals die größte Industrie des 
Landes, lag zu 80 % in den Hän­
den US-amerikanischer Konzes­
sionäre . 
Das Ziel der Regierung Allende 
war es, die chilenische Gesell­
schaft - unter Wahrung der 
Grundrechte der Freiheit, also 
auf gewaltlosem Weg, von 
Grund auf neu zu gestalten. Das 
Regierungsprogramm wurde un­
ter dem Titel „Die 40 Grund­
maßnahmen" bekannt. Seine 

wichtigsten Punkte waren: Na­
tionalisierung der Bodenschät­
ze, Enteignung der Monopolun­
ternehmer, Verstaatlichung der 
Banken und eine Agrarreform. 
Die größtenteils unterernährten 
Kinder bekamen zum ersten Mal 

Chile ein und veranlaßten die 
amerikanischen und internatio­
nalen Banken, Chile keine Kre­
dite mehr zu gewähren und statt­
dessen auf sofortiger Rückzah­
lung der Auslandsschulden zu 
bestehen. Als kommunistische 

Präsident Allen de - Hoffnung der Armen 

in ihrem Leben reglmäßig Milch, 
und auch aus den Armenvierteln 
konnten sie zur Schule gehen. 
Die Kindersterblichkeit ging 
1971-73 um 20 % zurück. Dazu 
gab es zahlreiche andere soziale 
Maßnahmen. 
Allendes Reformpolitik brachte 
ihn nicht nur auf Konfrontati­
onskurs mit bürgerlichen Schich­
ten des Landes, sondern auch 
mit den USA. Diese sahen ihre 
Interessen insbesondere durch 
die Verstaatlichung der Kupfer­
minen im Juli 1971 geschädigt. 
Die USA unter Präsident Nixon 
stellten die Entwicklungshilfe für 

Staaten mit Hilfsmaßnahmen 
einsprangen , wurde Washington 
noch nervöser. Die USA setzten 
unverhohlen auf Destabilisie­
rung Chiles . Sie wurde nun ins­
besondere,durch den vom CIA 
geförderten Streik der Fuhrun­
ternehmer, durch Sabotageak­
tionen, Aussperrungen, Organi­
sierung künstlicher Lebensmit­
telknappheit und direkten Ter­
ror reaktionärer Kräfte vorange­
trieben. Die politische Situation 
wurde immer mehr von Angst 
und Gewalt beherrscht. 
Generäle des Heeres bereiteten 
den Putsch vor - wie später be-

kannt wurde, mit finanzieller Un­
terstützung des CIA und der ITT, 
der US-amerikanischen Gesell­
schaft, die 60 % des Aktienkapi­
tals der chilenischen Telefonge­
sellschaft besaß. 
Am 11. September 1973 - am 
Tag, an dem Salvador Allende zu 
einer Volksabstimmung aufrufen 
lassen wollte, um die politische 
Krise zu beenden - putschte die 
unter dem Befehl von Admiral 
Montero stehende Marine in Val­
paraiso. Nach vereinbartem Plan 
schlossen sich andere Truppen­
teile unter General Augusto Pi­
nochet Ugarte an. Eine Militär­
junta erklärte Allende für abge­
setzt und brachte die Meldung in 
Umlauf, er habe sich bei Erstür­
mung des Regierungssitzes er­
schossen. Der Widerstand in den 
Arbeitervierteln wurde brutal 
niedergeschlagen. Das Militär 
trieb die Gegner im Fußballsta­
dion von Santiago de Chile zu­
sammen. Schon in den ersten 
Putschtagen wurden mindestens 
5000 Menschen ermordet. Die 
Parteien der Linken und die Ge­
werkschaften wurden verboten, 
ihre Funktionäre verhaftet, viele 
von ihnen ermordet. Tausende 
flüchteten ins Ausland, auch 
nach Österreich. 
Pinochet fühlte sich in seiner 
langjährigen Gewaltherrschaft 
so sicher, daß er 1988 eine Volks­
abstimmung über eine weitere 
achtjährige Amtsperiode für sich 
zuließ. Aber mehr als 55 Prozent 
der Chilenen stimmten gegen 
ihn. Noch blieb er aber unter der 
nun christdemokratisch geführ­
ten Regierung Oberkomman­
dierender der Armee, dann wur­
de er zum Senator auf Lebenszeit 
erhoben. Ein Aufenthalt in Eng­
land führte 1998 zu seiner Ver­
haftung; seine Auslieferung 
eröffnet nun die Möglichkeit, 
daß seine blutige Herrschaft we­
nigstens im Ausland gerichtlich 
abgeurteilt wird. • 
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Wolfgang Schüssels Optionen 
ÖVP-Obmann Wolfgang Schüssel hält sich einen 
Wechsel zum Regieren mit der FPÖ offen - er ist 
nicht bereit, mit einer festen Koalitionsaussage 
in die Nationalratswahlen, deren Herbsttermin 
nach beschlossener Steuerreform nun offenbar 
fix ist, zu gehen. Demgegenüber steht die Fest­
legung der SPÖ, mit einer FPÖ unter einem Ob­
mann Haider, auch wenn er Landeshauptmann 
in Kärnten ist, keinesfalls eine Koalition einzu­
gehen. 
In den Bundesländern mehren sich in der Volks­
partei die Sympathien, es einmal mit der Kom­
bination Schwarz-Blau zu versuchen. So schei­
terte in Tirol ein Techtelmechtel des Landes­
hauptmanns Weingartner, der seiner „Absoluten" 
durch eine exaktere Stimmenzählung verlustig 
ging, mit den Freiheitlichen nicht an Prinzipiel­
lem, sondern nur an deren überzogenen Forde­
rungen. Die Landeshauptfrau der Steiermark, 

Waltraud Klasnic, ortet ein gutes Gespärchskli­
ma zur FPÖ, und ihr Sportlandesrat Gerhard Hir­
schmann nennt die Definition des VP-Parla­
mentsklubobmanns Andreas Khol, die Haider­
Partei stehe „außerhalb des Verfassungsbogens", 
einen „aufgelegten Blödsinn" . 
In Kärnten schließlich schien - jedenfalls bei 
Drucklegung dieser Ausgabe - so gut wie sicher, 
daß Jörg Haider zum Landeshauptmann gewählt 
wird, zeigte sich doch die ÖVP entschlossen, ihre 
Stimmen nicht dem SPÖ-Kandidaten zu geben; 
sie hat sich dafür bei Haider in den Verhandlun­
gen auch den einflußreichen Landesratsposten 
für das Ressort Gemeinden ausgehandelt. 
Allerdings könnte der ÖVP, glaubt man jüngsten 
Umfragen, passieren, daß sie vom Wähler bei 
den Nationalratswahlen auf den dritten Platz ver­
wiesen wird. Ist auch Blau-Schwarz eine Opti­
on, die sich Schüssel offenhält? 

Zitiert 

Was ist der Wählerwille? Die 
Mehrheit stimmte für Gruppie­
rungen, die versprachen, Hai­
dernicht zu unterstützen. Voll­
er Angst schielen die Regie­
rungsparteien auf diejenigen, 
die für Haider votierten, und 
verlieren dabei ihre eigene Kli­
entel aus den Augen .. .. Die Ka­
pitulation vor elektoralen Trends 
ist kein demokratischer Reflex, 
sondern eine autoritätshörige 
Demutsgeste .. .. Die Rechnung, 
Haider Landeshauptmann wer­
den zu lassen, damit er nicht in 
den Nationalratswahlen punk­
ten kann, wird nicht aufgehen. 
Haider wird selbst dort gewählt, 
wo er gar nicht kandidiert. 
Doron Rabirwvici im „Bulletin" 

des Republikanischen Clubs 

Mahnmal in Feldl<irch 

Der Dichter Jura Soyfer, in 
Feldkirch aus dem Zug 

geholt, starb am 16.2.1939 
im KZ Dachau 

Mit einem Mahnmal und einer 
Publikation erinnert die Stadt 
Feldkirch in Vorarlberg an die 
Opfer des Nationalsozialismus. 
In den Märztagen des Jahres 
1938, als die Ausreise in die 
Schweiz noch legal möglich war, 
sortierten übereifrige Nazis und 
Gestapoleute im Bahnhof Feld­
kirch die Ausreisewilligen aus: 
So gelangte Carl Zuckmayer 
noch in das Exil, der junge Dich­
ter Jura Soyfer wurde nach Dach-
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au überstellt, wo er bekanntlich 
umgekommen ist. 
Seit November 1998 nimmt nun 
ein Mahnmal in unmittelbarer 
Nähe des Bahnhofes Bezug auf 
diesen Schicksalsort. Auf einer 
vom fahrenden Zug aus sichtba­
ren, zum Bahnhof führenden 
Friedhofsmauer brachte der 
Künstler Harald Gfader Kernsät­
ze aus Zuckmayers Erinnerun­
gen in Kupferlettern an. Das An­
liegen Gfaders ist nicht der „er-

hobene Ze"igefinger", sondern 
„daß endlich geredet, endlich 
aufgearbeitet wird". Initiator des 
Projekts war Kulturstadtrat Karl­
heinz Albrecht (SPÖ), für den 
das Mahnmal erst ein Anfang der 
Erfassung und Bewußtmachung 
aller Feldkircher Naziopfer ist; 
auch das Stadtarchiv und der 
Kulturverein Rheticus-Gesell­
schaft sind darum bemüht und 
sammeln nun Zeitzeugenbe­
richte und Erinnerungsstücke. • 
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